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Grundlagen
Auftraggeberin und Gegenstand des Studienauftrags	
Im Auftrag der Bildungsdirektion Kanton Zürich wird auf dem Baubereich II des ehe-
maligen Güterbahnhofareals an der Hohlstrasse in Zürich ein Schulraumprovisorium 
für 650 Schülerinnen und Schüler als Filiale der Kantonsschule Wiedikon geplant und 
realisiert. Federführung und Projektleitung liegen beim Hochbauamt Kanton Zürich. 
Generalplaner sind Baubüro in situ für die Schultrakte und die ARGE pool Architekten/
Takt Baumanagement AG für den Sporthallentrakt. Für die Landschaftsgestaltung 
ist Balliana Schubert Landschaftsarchitekten AG verantwortlich. Nutzerschaft ist die 
Kantonsschule Wiedikon. Im Rahmen dieses Bauprojekts führte das Hochbauamt 
Kanton Zürich für die Evaluation eines Kunst-und-Bau-Werkes einen Studienauftrag 
im Einladungsverfahren durch. Vier Kunstschaffende und ein Team wurden eingeladen, 
Projekte für künstlerische Interventionen zu erarbeiten.
 
Projektbeschreibung Kantonsschule Wiedikon,  
Filiale Hohlstrasse, Provisorium
Die Bevölkerung des Kantons Zürich wird gemäss Prognose des Statistischen Amtes 
von 2020 bis 2050 um rund 29 % auf ca. zwei Millionen wachsen. Daraus folgt eine 
Zunahme der Anzahl Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe ll (Mittel-, Fach-
mittel- und Berufsfachschule). Besonders die Kantonsschule Wiedikon steht unter 
Kapazitätsdruck. Deswegen wird zeitnah ein angemessenes und gut funktionieren-
des Schulraumprovisorium für bis zu 650 Schülerinnen und Schüler gebaut, vor allem 
auch für den dringend benötigten zusätzlichen Schulraum für mehr Fachmittelschü-
lerinnen und -schüler. 
Im Oktober 2021 hat der Regierungsrat beschlossen, dass auf dem Baubereich II des 
ehemaligen Güterbahnhofareals an der Hohlstrasse in Zürich eine neue Mittelschule 
geplant werden soll. Der Baubereich II eignet sich aufgrund der Lage mit sehr guter 
Erschliessung durch den S-Bahnhof Hardbrücke sowie durch die Tram- und Bus-
haltestelle Hardplatz besonders gut als Mittelschulstandort. Der dringende Bedarf 
wird gedeckt, indem zuerst eine provisorische und später eine definitive Mittelschule 
geplant und verwirklicht wird. Auf dem Areal befindet sich noch ein Bestandsge-
bäude, nämlich zwei Hallensegmente des ehemaligen Güterbahnhofs (Art Dock), für 
das bis Ende 2026 ein Gebrauchsleihvertrag mit der Stadt Zürich besteht.
Der Raumbedarf für das Provisorium der Kantonsschule Wiedikon wird auf zwei Schul-
trakte (Haus A und Haus B) und einen Sporthallentrakt aufgeteilt. Der Schultrakt Haus 
A bildet in der nordöstlichen Ecke der Parzelle gemeinsam mit dem Sporthallentrakt 
ein Gebäudeensemble. Im Haus A befinden sich der allgemeine Unterrichtsbereich 
mit 12 Klassenzimmern, ein Mehrzweckraum, eine Mediothek, die Lehrerzimmer und 
die Schulverwaltung. Der Sporthallentrakt besteht aus zwei längsseitig angeordneten 
Einfachhallen und einem Nebentrakt mit Geräteräumen und Garderoben. Der Schul-
trakt Haus B ist im Nordwesten der Parzelle situiert und beherbergt die Unterrichts-
zimmer für Musik, Bildnerisches Gestalten und die naturwissenschaftlichen Fächer 
Physik, Biologie und Chemie.
Die beiden Standorte werden räumlich durch die Freiraumgestaltung mit mäandrie-
rend gesetzten Nebenbauten (Pavillon, Velounterstände, Entsorgungs- und Aussen-
geräteräume) und einem Wegenetz zusammengebunden. Neben Erschliessungs- und 
Aufenthaltsflächen für die Pausennutzung wird ein zentral angeordneter Allwetterplatz 
mit Ballfang erstellt.
Die Provisorien sind als vorfabrizierte Holzelement- und Modulbauten konzipiert, was 
ein einfaches, schnelles und relativ kostengünstiges Montieren und Demontieren der 
Gebäude ermöglicht. Die Fassaden sind durch vertikale Holzstrukturen und der Ver-
kleidung aus transparenten und pflegeleichten Lichtwellplatten geprägt, welche den 
Bauten einen leichten und provisorischen Charakter verleihen. Die hölzerne Unter-
konstruktion, welche durch die transparente Fassadenverkleidung sichtbar ist, erhält 
einen farbigen Anstrich und bindet die unterschiedlichen Bauten zu einer Gesamtan- 
lage zusammen. Die Wiederverwendbarkeit möglichst vieler Bauteile an einem neuen 
Standort ist durch den Fassadenaufbau und die Materialwahl gewährleistet. 
In den Schultrakten wird durch die Betonung der Fensterbänder als horizontale 
Gestaltungselemente und durch die neue Tiefenwirkung, dank der Holzlisenen und 
Lichtwellplatten, die strikte Gliederung der Modulfassade spielerisch aufgebrochen. 
Der Sonnenenergieeintrag wird mit aussenliegenden Storen reduziert und grosszü-
gige Fensterflügel erlauben eine effiziente und natürliche Belüftung. Für eine natür-
liche Belichtung der Sporthalle ist über die Längsseite ein Oberlichtband gegen Nor-
den geplant. 

Grundlagen
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Die Kantonsschule Wiedikon 
Die Kantonsschule Wiedikon Zürich führt als Langgymnasium im Anschluss an die Pri-
marschule und als Kurzgymnasium im Anschluss an die 2. oder 3. Klasse der Sekun-
darschule zu einer eidgenössisch anerkannten Maturität in zwei sprachlich-literari-
schen Profilen und in einem musisch-gestalterischen Profil.
Neben der Vorbereitung auf ein Hochschulstudium und der Vermittlung einer breiten 
Allgemeinbildung möchte die Schule auch ein Ort sein, an dem gemeinsam musiziert, 
Sport getrieben und Theater gespielt wird. Die Schule unterstreicht, dass die Möglich-
keiten, sich auch ausserhalb des Klassenzimmers zu begegnen, wichtige Vorausset-
zungen für ein gutes Schul- und Unterrichtsklima bieten. Deshalb gibt es ein breites 
Repertoire an verschiedenen Freifächern, Schulsportkursen und Arbeitsgemeinschaf-
ten. Ziel ist es, dass sich alle Schulangehörigen mit Respekt und Wohlwollen begegnen.

Ziel des Kunst-und-Bau-Studienauftrags
Das Bauprojekt setzt auf eine nachhaltige Architektur und bezieht bereits bei der 
Planung der Holzbauten den Rückbau und somit die Vergänglichkeit mit ein. Die pro-
visorische Kantonsschule wird in Form von nachhaltigen Modul- und Elementbauten 
in schneller Holzbauweise errichtet. Die prägnante, begrünte Dachlandschaft ist von 
der Hardbrücke aus gut sichtbar und zwischen den Gebäuden befindet sich eine 
Oase mit begrünten Erdhügeln, die von Besucherinnen und Besuchern am Wochen-
ende genutzt werden kann.
Der Standort der Kantonsschule ist aufgrund der direkten Gleisnähe, dem Blickpunkt 
von der Hardbrücke und dem angrenzenden kommunalen Schutzobjekt, einer soge-
nannten Ruderalfläche mit einer schützenswerten Tier- und Pflanzenwelt, ausserge-
wöhnlich. Dabei handelt es sich um eine grosszügige Kies- und Schotterfläche zwi-
schen den Gleisen, die eine wilde Vegetation hervorgebracht hat und nicht alltägliche 
Insekten, Spinnen und Amphibien beherbergt. Die Ruderalfläche wird von Pflanzen- 
und Tierarten besiedelt, die sich besonders gut an veränderte oder gestörte Lebens-
räume anpassen und auf Flächen wachsen können, die von Menschen beeinflusst 
wurden. Ruderalpflanzen sind oft die ersten Pflanzenarten, die sich an die veränder-
ten Bedingungen anpassen und wieder etablieren.
In diesem Kontext wird für das Kunst-und-Bau-Projekt ein Fokus auf Kunstschaf-
fende gelegt, die in ihrer Arbeit einen forschenden Ansatz verfolgen, sich für ökolo-
gische Themen, natürliche Materialien und wissenschaftliche Prozesse interessieren 
oder sich mit den Themen Zeit und Vergänglichkeit befassen. Die «grüne Insel» in der 
eher rauen Umgebung bietet sich an, Aspekte wie Biodiversität, Fruchtbarkeit und 
Erdverbundenheit zu thematisieren.
Als Biotop werden in der Biologie bestimmte, abgrenzbare Lebensräume, deren Lebe- 
wesen die Biozönose bilden, bezeichnet. Zusammengefasst wird von einem Öko-
system gesprochen. Die Kantonsschule Wiedikon möchte ihren Schülerinnen und 
Schülern in übertragenem Sinne ein Biotop anbieten, einen Lebensraum, in dem 
sich jede Person individuell entfalten und eine eigene Nische finden kann, sich aber 
gleichzeitig in der schulischen Gemeinschaft aufgehoben fühlt. Zusammen mit der 
Kunst soll ein Ort entstehen, der diese Themen für die Schülerinnen und Schüler auf 
eine spannende Weise direkt erlebbar werden lässt. 
Gesucht wird ein Kunst-und-Bau-Projekt, das in dieser sich entwickelnden urbanen 
Umgebung die Schülerinnen und Schüler, Lehrpersonen sowie die lokale Bevölke-
rung erreichen kann, das inspiriert, zum Nachdenken anregt oder zur Interaktion 
auffordert. Die Kunst kann etwas Pionierhaftes ausdrücken und den evolutionären, 
dynamischen Charakter von Natur und Kultur unterstreichen. 
Die Zielsetzung des Kunst-und-Bau-Verfahrens für das Provisorium der Kantons-
schule Wiedikon, Filiale Hohlstrasse war es, qualitativ hochstehende Kunstwerke im 
Aussenraum des Gebäudes so zu platzieren, dass Architektur und Kunst zu einem 
Gesamtkonzept werden. In Anbetracht der zeitlich begrenzten Dauer des Proviso-
riums legte das Beurteilungsgremium Wert auf eine dezidierte Auseinandersetzung 
mit der Nutzerschaft, Geschichte des Areals und dem Gebäudekomplex.
Das Beurteilungsgremium begutachtete die eingereichten Projekte hinsichtlich ihres 
ästhetischen Ausdrucks, ihrer Sinnfälligkeit für den jeweiligen Ort und ihrer Integra-
tion in die architektonische Gesamtanlage. Die Kunstwerke sollten eine eigenstän-
dige und starke Bildsprache sprechen, die jedoch mit den spezifischen Eigenschaf-
ten der Nutzung korrespondiert.

Grundlagen
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Verfahren

Verfahren
Beurteilungsgremium 

Stimmberechtigte Mitglieder
David Vogt	 Baudirektion, Hochbauamt, Stv. Kantonsbaumeister (Juryvorsitz)
Pascal Angehrn*	 Baubüro in situ, Architekt
Myriam Bernauer	 Bildungsdirektion, Generalsekretariat, Projektleiterin Immobilien 
Alexandra Blättler	 Direktion der Justiz und des Innern, Fachstelle Kultur, Fachgruppe Bildende Kunst 
Michel Bourquin	 Kantonsschule Wiedikon, Rektor a.i. 
Thomas Friberg*	 Pool Architekten, Architekt 
Caroline Morand	 Baudirektion, Hochbauamt, Fachstelle Kunstsammlung, Leiterin
Christoph Schubert*	 Balliana Schubert Landschaftsarchitekten AG, Landschaftsarchitekt

*Die Architekten teilen sich eine Stimme.

Beratende Mitglieder ohne Stimmrecht sind: 
Merry Classen	 Baudirektion, Hochbauamt, Baubereich B, Projektleiterin
Joël Gessler	 Externer Fachexperte Kunst
Malathy Mathiyalakan	 Vertretung Schülerschaft
	 (bis zur 2. Sitzung des Beurteilungsgremiums)
Mara-Luisa Müller	 Baudirektion, Hochbauamt, Fachstelle Kunstsammlung, Projektleiterin Kunst und Bau 

Koordination des Verfahrens und Vorprüfung
Joël Gessler	 Externer Fachexperte Kunst
Merry Classen	 Baudirektion, Hochbauamt, Baubereich B, Projektleiterin 
Mara-Luisa Müller	 Baudirektion, Hochbauamt, Fachstelle Kunstsammlung, Projektleiterin Kunst und Bau

Teilnehmerinnen und Teilnehmer
Jan Vorisek, Zürich 
Dorota Gawęda und Eglė Kulbokaitė, Basel
Bob Gramsma, Zürich  
Claudia Kübler, Zürich 
Roland Roos, Zürich 

Budget und Entschädigung
Für das frist- und programmgerechte Einreichen eines beurteilungsfähigen Beitrags wurde eine Entschädigung 
von 4000 Franken inkl. MWST ausbezahlt. 
Insgesamt standen für die Realisierung des Kunst-und-Bau-Projekts 205 500 Franken inkl. MWST  
zur Verfügung. Mit der Projektentschädigung und der Realisierungssumme müssen sämtliche  
Aufwendungen, insbesondere Honorar, Realisierungskosten, Reisespesen, allfälliger Aufenthalt 
in der Schweiz, Aufträge an Dritte usw. abgedeckt werden.

Beurteilungskriterien
Die folgenden Kriterien mussten erfüllt werden, wobei sie in der Reihenfolge der folgenden 
Auflistung ins Gewicht fielen: 
–	 künstlerische Einschätzung, ästhetischer Ausdruck
–	 Sinnfälligkeit für den Ort
–	 Integration und Dialog mit der Architektur
–	 eigenständige, starke Bildsprache
–	 technische Realisierbarkeit
–	 Budget
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Beurteilung der Eingaben

Beurteilung der Eingaben
Jurierung
Gestützt auf ein von Joël Gessler, Kunstvermittler, erarbeitetes kuratorisches Kon-
zept wurden vier Kunstschaffende und ein Künstlerinnen-Duo zu einem Studienauf-
trag eingeladen. 
Die Vorprüfung der eingereichten Projekte wurde von der Fachstelle Kunstsamm-
lung sowie der Projektleitung des Baubereichs durchgeführt. Sämtliche Beiträge 
wurden rechtzeitig und vollständig eingereicht. 
Die stimmberechtigen Mitglieder des Beurteilungsgremiums trafen sich beschluss-
fähig am Freitag, 10. Juli 2023, von 8.00 bis 16.30 Uhr in den Räumlichkeiten des 
Hochbauamts Kanton Zürich, Stampfenbachstrasse 110, im Büro ZG017, zur Beur-
teilung der eingereichten Vorschläge ein.
David Vogt, Stv. Kantonsbaumeister, eröffnete als Vorsitzender die Sitzung mit dem 
Hinweis auf die zu beachtende Vertraulichkeit. Nach der Abnahme der Vorprüfung 
beschloss das Beurteilungsgremium einstimmig, alle Projekte zur Beurteilung zuzu-
lassen und damit die Entschädigung von 4000 Franken (inkl. MWST) gemäss Pro-
gramm des Studienauftrags zu vergeben. 
Während jeweils fünfzehn Minuten legten die eingeladenen Künstlerinnen und Künst- 
ler ihre Projekte anhand von Modellen, Mustern und eingereichten Unterlagen im 
Detail dar. In der darauffolgenden Diskussionsrunde wurde ersichtlich, dass die 
eingeladenen Kunstschaffenden auf die komplexe Fragestellung des Studienauf-
trags mit gut reflektierten und attraktiven Projekten reagiert haben. 

Beurteilung / Empfehlung
Nach einer Gegenüberstellung der Arbeiten hat das Beurteilungsgremium die fünf 
Eingaben detailliert besprochen und kritisch gewürdigt. In mehreren Wertungsrun- 
den wurden die Ansprüche, die an ein Kunst-und-Bau-Werk für das Provisorium 
der Kantonsschule Wiedikon, Filiale Hohlstrasse zu stellen sind, eingehend erör-
tert und mit den Eingaben abgeglichen. Das Beurteilungsgremium beschloss nach 
intensiver Diskussion und gestützt auf das Programm des Studienauftrags, den 
Entwurf «Who has seen the Wind?» des Künstlers Jan Vorisek zur Realisierung zu 
empfehlen. Die Begründungen sowie Empfehlungen zu den einzelnen Projekten 
finden sich in den Projektbeschreibungen.  

Würdigung und Dank
Das Beurteilungsgremium würdigt den grossen Einfallsreichtum der einzelnen Bei-
träge, anerkennt die Vielfalt und die präzise Ausarbeitung der eingereichten Pro-
jekte und lobt im Speziellen den aufmerksamen Umgang mit der Nutzerschaft. Sie 
bedankt sich bei allen Künstlerinnen und Künstlern für ihr grosses Engagement, 
ihre gezielte Auseinandersetzung mit der Aufgabe und für die interessanten, sehr 
inspirierenden Projektvorschläge. Die hohe Qualität der Projekte ermöglichte einen 
äusserst fruchtbaren Dialog und damit einen gut fundierten Entscheid.
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Genehmigung

Genehmigung
Beurteilungsgremium

Stimmberechtigte Mitglieder des Beurteilungsgremiums

David Vogt 
Baudirektion, Hochbauamt, 
Stv. Kantonsbaumeister (Juryvorsitz)

Pascal Angehrn
Baubüro in situ, Architekt

Myriam Bernauer
Bildungsdirektion, Generalsekretariat,  
Projektleiterin Immobilien 

Alexandra Blättler
Direktion der Justiz und des Innern, Fachstelle Kultur,  
Fachgruppe Bildende Kunst 

Michel Bourquin
Kantonsschule Wiedikon, Rektor a.i.

Thomas Friberg
Pool Architekten, Architekt

 
Caroline Morand
Baudirektion, Hochbauamt, Fachstelle Kunstsammlung, 
Leiterin

Christoph Schubert
Balliana Schubert Landschaftsarchitekten AG, 
Landschaftsarchitekt

Beratende Mitglieder des Beurteilungsgremiums

Merry Classen
Baudirektion, Hochbauamt, Baubereich B, Projektleiterin

Joël Gessler
Externer Fachexperte Kunst

Malathy Mathiyalakan
Kantonsschule Wiedikon, Vertretung Schülerschaft

Mara-Luisa Müller
Baudirektion, Hochbauamt, Fachstelle Kunstsammlung, 
Projektleiterin Kunst und Bau
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Projektbeschreibung

Jan Vorisek ist in Basel geboren und lebt in Zürich. Er ist ein vielseitiger Künstler, 
der sich in den Bereichen Skulptur, Installation, Performance und experimentelle 
Musik bewegt. Neben seinem künstlerischen Schaffen ist Vorisek auch Mitbe-
gründer des Musiklabels House of Mixed Emotions und hat damit internationale 
DJs nach Zürich geholt. Voriseks Installationen sind ortsspezifische Kommentare, 
Ephemera und Dokumentationen, die formale Hierarchien untersuchen. Durch 
Assemblagen aus gebrauchten und gefundenen Materialien sowie klangerzeugen-
den Geräten reflektiert der Künstler die Fluktuation von Geräuschen als Träger 
von Informationen. Die vielseitigen Interessen und Fähigkeiten von Jan Vorisek als 
Musiker und bildender Künstler verschmelzen in seinen Werken.
Als Beitrag für die Kantonsschule Wiedikon, Filiale Hohlstrasse, schlägt der Künst-
ler ein Kunst-und-Bau-Projekt mit dem Titel «Who has seen the Wind?» vor. Es 
handelt sich dabei um ein 15 Meter hohes Windrad mit einem Durchmesser von 
5 Metern. Das Windrad verfügt über vertikale und horizontale Drehachsen, um 
sich dem Wind optimal anzupassen. Auf den Rotorblättern ist ein Text eingraviert, 
der vom Wind «gelesen» wird. Dabei handelt es sich um Fragmente aus «Ode to 
the West Wind» (1819) von Percy Bysshe Shelley, einem britischen Dichter, der 
sich intensiv mit Landschaften auseinandersetzte und die Schweiz oft besuchte. 
Diese romantische Symbolik gewinnt vor dem Hintergrund des fortschreitenden 
Klimawandels eine besondere Bedeutung, indem sie uns an die existenzielle Ver-
bundenheit von Mensch und Natur erinnert. Die letzte Strophe des Gedichts («O 
Wind, If Winter comes, can Spring be far behind?») trägt laut dem Künstler die 
Hoffnung des Klimaaktivismus in die Gegenwart. Das Windrad lädt dazu ein, über 
die Unsichtbarkeit des Windes und seine ökologischen sowie metaphorischen 
Dimensionen nachzudenken. Der Wind dient als Symbol für die ungreifbare Kraft 
der Natur, für Veränderung und Flüchtigkeit. Der Titel des Kunstwerks stellt eine 
Frage an die Betrachtenden und ermutigt sie zugleich, eigene Antworten zu finden. 
Das imposante Windrad erzeugt bewusst keine Energie, sondern dient als künst-
lerischer Kommentar zu Energie- und Umweltthemen. Es lädt uns ein, über unse-
ren Umgang mit erneuerbaren und begrenzten Ressourcen nachzudenken. Das 
Objekt wird als markantes Element an der Stirnseite des Schulgeländes platziert, 
kann in einer zweiten Phase aber auch umplatziert werden. Von weitem sichtbar, 
ragt es in den Himmel, symbolisiert gesellschaftlichen Wandel und lädt zur Über-
prüfung unserer Beziehung zur Umwelt ein. Es schafft einen Ort der Inspiration 
und des Nachdenkens, der die Aufmerksamkeit auf sich zieht und eine meditative 
Atmosphäre schafft. Das Windrad spiegelt die Vielfalt des Schulalltags wider und 
erinnert uns daran, wie wichtig Ruhepausen und Momente der Entspannung für 
nachhaltiges Lernen sind. 
Die Umsetzung des Projekts erfolgt in Zusammenarbeit mit verschiedenen Unter-
nehmen. Das Windrad wird von einem deutschen Experten für Wasserpumpen 
und Windräder hergestellt und gekauft und vom Künstler seiner Funktion, Ener-
gie zu erzeugen, entledigt. Der Künstler beschreibt diesen Akt folgendermassen: 
«Meine Entscheidung, ein Windrad ohne klassische Funktion vorzuschlagen, ist 
eine bewusste Verschiebung der erwarteten Nützlichkeit der Skulptur. Als künst-
lerischer Kommentar zu den gegenwärtigen Energie- und Umweltthemen und als 
Einladung zu einem anderen Denken und Handeln, lädt die Arbeit dazu ein, sich 
mit dem eigenen Lebensraum auseinanderzusetzen und über unseren Umgang mit 
erneuerbaren und endlichen Ressourcen nachzudenken.»

Jan Vorisek 
«Who has seen the Wind?»

zur Realisierung empfohlen 
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Projektbeschreibung

Auf den ersten Blick wirkt das Windrad wie Infrastruktur, aber auf den zweiten Blick 
wird klar, dass etwas auf den Rotorblättern steht, was es geheimnisvoll erscheinen 
lässt. Das Objekt hat eine eigene Aura und ruft einen «Hollywood-Moment» hervor, 
eine Erinnerung, die man nicht ganz zuordnen kann. Es verbindet die Geschichte 
von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, symbolisiert den unaufhaltsamen 
Wandel und lädt dazu ein, sich mit dem eigenen Lebensraum auseinanderzusetzen. 
Das Projekt «Who has seen the Wind?» von Jan Vorisek löste beim Beurteilungs-
gremium Begeisterung aus. Es führte zu intensiven Diskussionen und tiefgreifen- 
den Überlegungen. Besonders geschätzt wurden die Vielschichtigkeit des Pro-
jekts und seine unterschiedlichen Interpretationsmöglichkeiten. Das Beurtei-
lungsgremium lobt die bewusste Entscheidung, auf einen praktischen Nutzen des 
Windrads zu verzichten und damit neue Fragen aufzuwerfen. Das Objekt ist als 
Ready Made gedacht, das «nichts muss» und unterscheidet sich dadurch von 
den üblichen Erwartungen, die an Kunst-und-Bau-Projekte, aber auch von den 
Anforderungen, die insbesondere an Schülerinnen und Schüler gestellt werden. 
Das Beurteilungsgremium würdigt die poetische und künstlerische Qualität des 
Projekts. Es regt zum Nachdenken über die Beziehung zwischen Mensch und 
Natur und zu einem bewussten Umgang mit Ressourcen an. Das Windrad wird zu 
einem markanten und inspirierenden Element des Schulgeländes, welches Schü-
lerschaft, Lehrpersonen und Besuchende gleichermassen anspricht. Durch seine 
Grösse hat es die Wirkung eines Leuchtturms, was eine melancholische, verspielte 
Atmosphäre hervorrufen kann. Es erinnert an den Hafenkran in Zürich, der sehr 
kontrovers diskutiert wurde. Der Kantonsschule Wiedikon, Filiale Hohlstrasse, fehlt 
bisher ein herausragendes Merkmal in der Überbauung und Jan Vorisek könnte 
dieses mit dem Windrad beitragen. Das Assoziative in seiner Arbeit steht für die 
junge Generation und die Jugendkultur. Die Recherche und die assoziative Denk-
weise des Künstlers passen gut zum Ort und zur Schülerschaft. Es wird empfoh-
len, eine Tafel zu erstellen, die das Projekt beschreibt und erläutert. Diese würde 
den Betrachtenden einen Kontext bieten und ihnen helfen, das Konzept und die 
Ideen hinter dem Windrad besser zu verstehen. Das Beurteilungsgremium stellt 
die grundsätzliche Frage, ob der Text auf den Rotorblättern wirklich notwendig 
ist und ob er tatsächlich aus der Ferne gelesen werden, oder ob das Projekt auch 
ohne das Gedicht funktionieren könnte. Das Beurteilungsgremium empfiehlt ein-
stimmig die Umsetzung des Projekts und sieht darin eine bedeutende künstleri-
sche Bereicherung für die Schule und ihre Umgebung.

Jan Vorisek, Who has seen the Wind?, 2023, Visualisierung
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Jan Vorisek, Who has seen the Wind?, 2023, Visualisierung
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Die Künstlerinnen Dorota Gawęda und Eglė Kulbokaitė sind in Polen bzw. Litauen 
geboren und leben heute in Basel. Ihre multimediale Praxis umfasst Performance, 
Video, Malerei, Skulptur und Installation. Sie basiert auf umfangreichen historischen 
und theoretischen Forschungsprozessen sowie einer hohen Sensibilität für Materia- 
lien und intellektueller Offenheit. Die beiden Künstlerinnen interessieren sich für 
ökologische Themen und das Verhältnis zwischen Mensch, Natur und Technik. Mit 
ihrer Arbeit hinterfragen sie die Natürlichkeit der Landschaft und das Konzept von 
Realität.
Für die Kantonsschule Wiedikon, Filiale Hohlstrasse, schlagen Gawęda und Kulbokaitė 
eine neue Serie von zehn Skulpturen namens «Yield, 2023» vor. Diese aus poliertem 
Aluminium gefertigten Skulpturen sind die Fortsetzung eines bestehenden Werkes, 
das 2021 von Pro Helvetia für deren Hauptsitz in Zürich in Auftrag gegeben wurde. 
Die Inspiration für die «Yield»-Serie stammt aus den Formen und Objekten, welche 
die Künstlerinnen mit ihrer Kindheit in Polen und Litauen assoziieren. Ausgangs-
punkt sind kosmetische Spiegel, die in den Ländern des ehemaligen Ostblocks 
weit verbreitet waren. Gawęda und Kulbokaitė transformieren diese Spiegel jedoch 
kritisch und schaffen neue Materialien und Formen, die an die Ästhetik technolo-
gischer Geräte erinnern. Die Skulpturen werden im Aussenbereich platziert und in 
verschiedene Richtungen ausgerichtet. Sie spiegeln das Leben und die Aktivitäten 
in ihrer Umgebung auf unerwartete Weise wider und dienen als lebendige Porträts 
der Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer sowie der Besuchenden. 
Die Skulpturen sollen als spielerische Spiegel dienen und Leben in die Aussenbe-
reiche der Schule bringen. Um den ökologischen Fussabdruck bei der Produktion 
zu minimieren, planen Gawęda und Kulbokaitė, recyceltes Aluminium für die Skulp-
turen zu verwenden. Aluminium wurde aufgrund seiner Leichtigkeit, Haltbarkeit, 
Korrosionsbeständigkeit und Wärmeisolierung gewählt. Die Skulpturen bestehen 
aus drei Teilen; zwei verschiedene Grössen von Blüten und einem Stiel, die vor Ort 
mit nicht korrosiven Bolzen verbunden werden. Dieser Produktionsprozess ermög-
licht nicht nur eine einfache Herstellung, sondern reduziert auch die Kosten für Ver-
packung und Transport. Die «Yield» Skulpturen sind nicht nur Kunstwerke, sondern 
auch eine Erkundung von Erinnerungen und deren Übersetzung in unterschied-
liche Kontexte. Gawęda und Kulbokaitė möchten zeigen, wie Erinnerungen sich 
verändern und an neue Umgebungen anpassen können. Ihre Skulpturen erzählen 
Geschichten, die in den Köpfen der Betrachtenden entstehen und verschiedene 
Assoziationen wecken.
Das Beurteilungsgremium ist von der kreativen Konzeption der «Yield»-Skulpturen 
beeindruckt. Die Werke sind nicht nur visuell attraktive Kunstwerke, sondern bie-
ten auch eine tiefgründige Auseinandersetzung mit Erinnerungen und ihrer Anpas-
sungsfähigkeit in verschiedenen Kontexten. Gawęda und Kulbokaitė zeigen eine 
bemerkenswerte Fähigkeit, Geschichten und Assoziationen in den Betrachtenden 
zu wecken und schaffen somit eine bedeutungsvolle Interaktion zwischen Kunst-
werk und Publikum. Während das Beurteilungsgremium die künstlerische Ausein-
andersetzung mit Erinnerungen lobt, wäre sie dennoch erfreut gewesen, wenn die 
Künstlerinnen ein neues Projekt präsentiert hätten, anstatt auf ein bestehendes 
Motiv zurückzugreifen. Zusätzlich wurden Fragen hinsichtlich des Bezugs zur Kan-
tonsschule und der Fernwirkung der Skulpturen diskutiert. Das Beurteilungsgre-
mium regte an, dass ein stärkerer Bezug zur Schule hergestellt werden könnte, um 
die Skulpturen in ihrem Umfeld noch besser zur Geltung zu bringen. In Bezug auf 
die technischen Aspekte gab es Fragen zur Bewegungsfreiheit und Hitzebestän-
digkeit der Skulpturen. Auch dass sie sich nicht bewegen lassen und möglicher-
weise bei starker Beanspruchung brechen könnten wurde kritisch diskutiert. Das 
Beurteilungsgremium erkannte jedoch das künstlerische Potenzial des Projekts 
und bewertete die Auseinandersetzung mit Erinnerungen sowie die Vielschichtig-
keit der Skulpturen positiv.           

Dorota Gawęda und 
Eglė Kulbokaitė 

«Yield, 2023»
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Dorota Gawęda and Eglė Kulbokaitė, Yield, 2021. Commissioned by Pro Helvetia – 
The Swiss Arts Council for Hirschengraben 22. Photo credit: Pro Helvetia
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Im Werk des niederländisch-schweizerischen Künstlers Bob Gramsma geht es 
primär um die Frage, wie öffentlicher Raum konzipiert ist und wie sich dies auf 
dessen Wahrnehmung auswirkt. Seine Werke lenken die Aufmerksamkeit auf das 
Verborgene und unterwandern festgefahrene Vorstellungen und Sehkonventionen. 
Oft verwendet Gramsma Materialien, die sich auf den jeweiligen Ort beziehen, an 
dem seine Werke präsentiert werden. Seine Arbeiten zeigen ein feines Gespür für 
die untrennbare Beziehung zwischen Körper und Raum, Mensch und Umgebung 
sowie Geschichte und Geologie. Dabei entstehen Räume, die erst durch Handeln 
und Kommunikation geformt werden und als Plattformen für partizipative Prozesse 
dienen.
Das Kunst-und-Bau-Projekt «Minted in time, PD#23314» für die Kantonsschule Wie-
dikon, Filiale Hohlstrasse, ist eine faszinierende Untersuchung von Raumgefügen 
und der Verbindung von Mensch und Umgebung. Das Projekt greift das nachhal-
tige Konzept des Schulhausprovisoriums auf und erweitert die Idee des urbanen 
Biotops. Es schafft innovativen Raum für gesellschaftliche Partizipation im «Berg-
garten» zwischen den Schulgebäuden. Die Installation besteht aus Erd-Gesteins-
Formationen, die in die Landschaft integriert sind und den Eindruck erwecken, als 
ob Sedimentgestein freigelegt wurde. Sie bieten Nischen, Sitzflächen, Plattformen 
und Vorsprünge, die Begegnung und Austausch fördern. Für die Produktion der 
Skulpturen arbeitet Gramsma mit Materialien aus recycelten Baustoffen regionaler 
Herkunft, um den ökologischen Fussabdruck zu minimieren. 
Durch den Einsatz von ökologischen Baustoffen wie KIBECO-Oulesse und Cle-
ancrete entsteht eine CO2-neutrale und emissionsarme Struktur. Das Material ist 
ein Novum und wird von einem ETH-Start-up in Zusammenarbeit mit einem Schwei-
zer Unternehmen im Baustoff- und Baubereich hergestellt. Die Skulpturen sind zu- 
gleich robust und witterungsbeständig, bieten jedoch auch einen Nährboden für künf-
tigen Bewuchs. 
Die Installation dokumentiert den Prozess des Grabens und Abformens und macht 
Spuren von Ursprung und Produktion sichtbar. Sie schafft eine Verbindung von 
Raum und Zeit und lässt Vergänglichkeit erlebbar werden. Die an erodierende 
Gesteins-Formationen erinnernden Formen werden mit der Zeit von Moosen und 
Pflanzen überwuchert. Durch ihre formale Bestimmtheit und symbolische Offen-
heit verkörpern sie eine zeitgenössische Intervention, die die Vergangenheit ehrt, 
der Gegenwart dient und Raum für die Zukunft lässt. 
«Minted in time, PD#23314» öffnet einen Dialog zwischen Interaktion und Teil-
habe. Es ist eine hybride Kunstinstallation, die zwischen Funktion und Imagina-
tion, Präsenz und Vergangenem sowie Erinnerung und Projektion oszilliert. Laut 
Bob Gramsma werden wir durch die elementare Freilegung der Erde und die 
Geschichte, die sie verkörpert, «daran erinnert, dass die Erde und ihre Geschichte 
– ebenso wie Kräfte oder Energien, die sie formen - jenseits unserer Verständlich-
keit liegen. Aber wir können versuchen, ihre unergründliche Präsenz zu würdigen, 
wenn wir uns Zugang zu diesem exhumierten Residuum verschaffen».
Das Kunst-und-Bau-Projekt von Bob Gramsma beeindruckt das Beurteilungsgre-
mium mit seiner Untersuchung von Raumgefügen und der Verbindung von Raum 
und Zeit. Die skulpturale Installation eröffnet frische Blickwinkel auf den Raum und 
die neu geschaffenen Sitzgelegenheiten für gemeinschaftliches Miteinander im 
«Berggarten» werden äusserst positiv wahrgenommen. Die Verwendung von recy-
celten Baustoffen zeigt das Engagement von Gramsma für Nachhaltigkeit und ver-
ringert die ökologische Belastung der Installation. Das Beurteilungsgremium sieht 
die starke Konzentration auf das spezifische, neuartige Material und die Zusam-
menarbeit mit den beiden Unternehmen jedoch auch kritisch. Sie wünscht sich 
einen stärkeren Bezug zur Kantonsschule und zur Schülerschaft. Es wird bemerkt, 
dass das Resultat nicht so «erdig» aussehen wird, wie es auf den Visualisierungen 
erscheint, und dass die Installation stärker zum Denken anregen könnte. Die Instal-
lation schafft innovative Räume, lädt zum Verweilen und Austausch ein und macht 
die Vergänglichkeit erlebbar. Insgesamt beeindruckt das Projekt mit seinem feinen 
Gespür für Raum, Individualität und soziale Praktiken, aber eine intensivere Bezug-
nahme zur Kantonsschule und eine Verfeinerung des Konzepts hätten die Wirkung 
noch vertiefen können. 

Bob Gramsma 
«Minted in time, PD#23314»
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Bob Gramsma, Minted in time, PD#23314, 2023, Visualisierungen und Situationsansicht
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Die Arbeiten der Zürcher Künstlerin Claudia Kübler sind oft dem Prozess verpflich-
tet, prekär und flüchtig. Sie interessiert sich für geologische Fragen, den Ursprung 
der Menschheit und insbesondere für die Zeit, ihre Messbarkeit, Elastizität und 
Visualisierung. Claudia Küblers Werke handeln davon, wo wir uns verorten und wie 
sich unser Handeln auswirkt, beispielweise, indem unser Besuch das Kunstwerk 
verändert.
Claudia Küblers Kunst-und-Bau-Projekt «Erratische Stunde» nimmt Bezug auf die 
Bewegungen von Gesteinsmaterial während der letzten Eiszeit, als die Gletscher-
ströme des Linthgletschers Gesteinsmaterial ins Limmattal beförderten, wo heute 
noch Findlinge auf die einstige Präsenz des Gletschers hinweisen. Die Findlinge, 
welche als ortsfremdes Gestein definiert sind, werden auch erratische Blöcke oder 
Irrblöcke genannt, worauf auch der Titel des Projekts verweist. Das Kunst-und-
Bau-Projekt bezieht sich auf diese Vergangenheit und verbindet zwei historische 
Stationen am neuen Standort der Kantonsschule Wiedikon, die Vergletscherung 
des Areals und den Kontext des Güterbahnhofs, die beide verschiedene Formen 
der Materialverschiebung und des Transports mit sich brachten – zu unterschied-
lichen Zeiten und Geschwindigkeiten. 
Das Kunst-und-Bau-Projekt möchte alternative Zeitkonzepte präsentieren und die 
Vielschichtigkeit der Zeit hervorheben. Es nimmt ebenso Bezug zur aktuellen Nut-
zung als Schule, wo nicht mehr physisches Material, sondern Wissen und Ideen 
hin- und herwandern und im Umlauf sind. Claudia Kübler bemerkt, dass Schulen 
Orte sind, an denen die Zeit omnipräsent ist. Es wird oft darüber nachgedacht, 
wie viel Zeit für verschiedene Aufgaben benötigt wird, wann der Biologieunterricht 
stattfindet und wie lange eine Lektion noch dauert. Die Tage sind streng struktu-
riert, und Schülerinnen und Schüler werden in Bezug auf Zeit normiert und konditi-
oniert, um sie auf die Arbeitswelt vorzubereiten. Zeit wird nicht verhandelt, sondern 
erscheint oft linear und eindeutig, ähnlich wie in der kapitalistischen Gegenwart. 
Sie wird als absolute Konstante wahrgenommen, die verwaltet werden kann und 
muss – eine knappe Ressource, deren straffere Organisation Gewinn bringt. Küb-
ler weist darauf hin, dass Elastizität und Relativität der Zeit oft vergessen werden.
«Erratische Stunde» will andere Zeitlesungen, insbesondere auch geologische 
Zeitdimensionen vergegenwärtigen und an die Vielschichtigkeit von Zeit erinnern. 
Das Kunstprojekt sieht vor, eine Gruppe von 3–4 rund 2 Meter hohen Findlingen im 
Aussenraum zu positionieren. Diese sind an unterschiedlichen Stellen horizontal 
durchgeschnitten und inwendig mit einer Rotationsachse und einem Motor aus-
gestattet. Die jeweils obere Hälfte dreht sich, ein Bezug zur Eigenrotation der Pla-
neten entsteht ebenso wie zur Rotationsbewegung von Uhren. Ihre Drehgeschwin-
digkeiten variieren und nehmen Bezug auf den Schulalltag, die Arbeitswelt und 
astronomische Gegebenheiten. Die Skulptur repräsentiert die langen Zyklen der 
geologischen Zeit und steht im starken Gegensatz zur geschäftigen und urbanen 
Atmosphäre rund um den Bahnhof Hardbrücke und den Hardplatz. Sie verdeut-
licht die Vielschichtigkeit und Relativität von Zeit und symbolisiert die Suche nach 
Identität während der Adoleszenz. Die Skulptur selbst ist einem stetigen Wandel 
unterworfen und bringt immer wieder neue Ausprägungen ihrer Gestalt hervor.
«Erratische Stunde» steht im starken Gegensatz zur geschäftigen und urbanen 
Atmosphäre rund um das Areal der provisorischen Kantonsschule Wiedikon. Die 
Skulpturen symbolisieren nicht nur die Suche nach Identität während der Adoles-
zenz, sondern spiegeln auch die stetige Veränderung und Wandelhaftigkeit des 
Lebens wider. Das Beurteilungsgremium erkennt in diesem Projekt eine inspirie-
rende und bedeutungsvolle künstlerische Auseinandersetzung mit der Zeit und 
ihren verschiedenen Dimensionen. Ausgiebig diskutiert wurde der hohe CO2-Auf-
wand für den Transport und die Aufbereitung der Gesteinsbrocken, in dem das 
Beurteilungsgremium einen Widerspruch zur Nachhaltigkeit sah. Auch wurde die 
Notwendigkeit der technischen Komplexität hinterfragt und die Frage tauchte auf, 
warum anstelle von echten Steinen nicht künstliche vorgeschlagen wurden. Das Beur-
teilungsgremium erkannte jedoch den interessanten Bezug des Projekts zur Schule 
und zur Identitätssuche der Schülerinnen und Schüler sowie die meditative Qualität, 
welche das Projekt ausstrahlen kann. Insgesamt schätze das Beurteilungsgremium 
das Potenzial des Projekts, die Herleitung und den Bezug zur Schule. Aufgrund von 
Bedenken hinsichtlich des Transportaufwands und der zu starken Fokussierung auf 
die technische Umsetzung und Machbarkeit wurde das Beurteilungsgremium nicht 
von dem Projekt überzeugt. 

Claudia Kübler 
«Erratische Stunde»
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Claudia Kübler, Erratische Stunde, 2023, Visualisierungen
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Der in Zürich lebende Künstler Roland Roos setzt sich oft mit seiner unmittel-
baren Umgebung, öffentlichen Plätzen, gesellschaftlichen Verhältnissen und Pro-
duktionsprozessen auseinander, denen er mit Humor und Intelligenz künstlerisch-
kritische Kommentare entgegensetzt. Das Grundprinzip seiner Arbeit beruht auf 
Prozessen: Er realisiert seine Ideen über längere Zeit hinweg, geht Kollaboratio-
nen ein, eignet sich die für ein Projekt erforderlichen handwerklichen Fertigkeiten 
an und schafft so Kunst. Roland Roos thematisiert mit seinen Werken besonders 
Arbeitsprozesse im Kontext wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Systeme. Ihn 
interessiert das gezielte Eingreifen in die damit verbundenen Mechanismen und 
enthüllt komplexe politisch-kulturelle Zusammenhänge auf eine gleichzeitig ernst-
hafte und erfrischende Art.
Der Ausgangspunkt für das Kunst-und-Bau-Projekt von Roland Roos steht im 
Zusammenhang mit der Geschichte des Güterbahnhofs Zürich. Wie der Künstler 
erläutert, wurde dieser einst als modernster Güterbahnhof Europas eröffnet, verlor 
jedoch seine Relevanz aufgrund veränderter Logistikkonzepte in den 90er Jah-
ren. Trotz des grösstenteils erfolgten Abrisses im Jahr 2013 blieben zwei Hallen-
segmente als Zeugen der Industriegeschichte erhalten. Ursprünglich sollten auch 
diese für eine provisorische Treppe weichen, die den direkten Zugang zum Poli-
zei- und Justizgebäude PJZ von der Hardbrücke her ermöglicht hätte, was jedoch 
aufgeschoben wurde.
Der Künstler schlägt vor, die verbleibenden Hallensegmente des Art Docks/Güter-
bahnhofs Zürich zu erhalten und eine Treppe anzubauen, die ihre Struktur nutzt. 
Der Hügel, auf dem sich die Treppe befindet, wird ästhetisch in die geplante Schul-
hausanlage integriert und von einer Aussenmauer der Hallen gestützt. Dadurch 
entsteht eine Installation, die die Geschichte des Ortes verkörpert und einen Rück-
bezug auf unser verändertes Verhältnis zu Gütern schafft. Roland Roos betont, 
dass die Hülle für alltägliche Waren, welche der Güterbahnhof einst darstellte, nun 
selbst zur Ware werde. Er hebt hervor, dass durch die erzählte Geschichte Altes 
und vermeintlich Wertloses an Bedeutung gewinne und verdeutlicht, dass das vor-
geschlagene Projekt darauf abziele, diese Perspektive zu stärken und der bereits 
vielschichtigen Geschichte der Hallen eine weitere Episode hinzuzufügen.
Die Umsetzung des Projekts soll in drei Etappen erfolgen. Zunächst wird die 
bestehende Bausubstanz begutachtet, dann werden bauliche Einrichtungen vor 
Ort eingerichtet und schliesslich wird der Hügel mit der Treppe aufgeschüttet und 
bepflanzt. Die Fertigstellung ist für den Sommer 2024 geplant. Die Installation wird 
Teil der neuen Kantonsschule Wiedikon und ist vorerst nahezu unsichtbar. Sie ent-
faltet jedoch ihre volle Wirkung, wenn die restlichen Hallensegmente des Art Docks 
abgerissen werden. In den Worten des Künstlers entsteht dann «ein eigenständi-
ges Konglomerat aus den unterschiedlichsten Zeiten, die einander bedingen. Die 
Wirkung der Kunst führt dann zum Erhalt eines kleinen, historischen Segments, 
was zur Verkörperung unserer Wertvorstellungen wird. Die provisorische Treppe 
ist heute somit ein Denkmal auf Vorrat.»
Das Beurteilungsgremium stellte fest, dass der Vertrag mit der Stadt Zürich und die 
fixe Vermietung der gewählten Fläche ein Hindernis ist. Es wurden auch Bedenken 
geäussert, was mit dem Hügel passiert, wenn verschiedene Sicherheitsvorkehrun-
gen getroffen werden müssen. Die Vorstellung des Künstlers, den Hügel einfach 
stehen zu lassen, wurde ebenfalls kritisch betrachtet. Das Beurteilungsgremium 
forderte einen Dialog zur Platzierung des Werks, jedoch wies der Künstler darauf 
hin, dass der Hügel nur am vorgesehenen Ort umgesetzt werden kann. Roland 
Roos verteidigte seine Arbeit und den gewählten Standort als klare Haltung und 
deutete unterschwellig an, dass er den Dialog zwischen Stadt und Kanton Zürich 
anregen möchte. 
Trotz der Bedenken des Beurteilungsgremiums wurde der didaktische Ansatz des 
Künstlers, der Fragen über Werte aufwirft und das Projekt als ein «Denkmal auf 
Vorrat» sieht, äusserst geschätzt. Insgesamt erkennt das Beurteilungsgremium das 
Potenzial und die Freude an, die das Projekt von Roland Roos bei den Betrach-
tenden hätte auslösen können. Sie bedauert jedoch die Schwierigkeiten bei der 
Umsetzung und die fehlenden Optionen zur Machbarkeit.

Roland Roos 
«Die provisorische Treppe»
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Roland Roos, Die provisorische Treppe, 2023, Foto von Modell
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